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0pätlj?rüft
9?acf)brucï uerboten.

Kein Höslein blütjt am tüege metjr,
Da Cens unb Sommer fbmanben,
Unb ftumm ift fd^ort ber Döglein ffeer.
So [tili ift's in ben Canben.

Der Sonne letter, matter Schein

Spielt mübe auf bem Hafen.
Der Hebel frieebt ins tEal herein,
Unb rauhe Stürme blafen. —

/ Durcb beinen 5rübling gingft bu frotj
J Unb fannft an (Slücf unb Htinne.

j Dein Sommer fam, ber Cens entfloh,
j Dir marb niebt bang $u Sinne.

< JDart' nur <£inft toebt ein tDtnb ins Ejaus
| Unb bauebt ins tfers bir milbe
I Unb löfebt bein Cebensticbtlein aus
j 2lbee, itjr Censgefilbe!

3atob Stutj, tfemmersmü.

>x<-

c&ofi Jjo! Ma J)u!
©pifobe auê bem ©infaU ber gransofen in Stibroatben.

®ott$fabeIIa Saifer, ©ectenrieb.
ïiadjbrucï berbotett.

— „|)oIi t)o bia I)u!"
®er ©eppli jobelte au§ notier Keifte urtb fbnitt ftet) eine ©bierlingêftôte

predjt.
®ann fpäbte er in§ $at hinunter.
fftaub ftieg nob non ben oben Sranbftätten.
@§ fat) tnahrlid) nibt gum pöbeln auê, unb i£>m mar auch nicht brum.
Stber er tat eê bob: — „|)oIi ho! bia hu!" baê freute feine Kufje, unb

ber Anführer ber Keinen oergmeifetten Sauerntruppe, bie norhin burb ben ißaff
gog, um fpülfe nad) Suob§ gu bringen, hatte ihm gugerufen: — „fpe! buia!
jobte nur gu, fo laug fei ©'fahr umä ift, baff mir'l tnüffet. —"

©'fahr! ba§ mar ein teereê 2Bort für ben Sub. @r bliefte nab bem

©tanferhorn, ba mar fein getfen im holten, fein ©emitter brolfie im Dften,
ber fbmarge ©tier hatte fib nibt nerftiegen, nun benn: „fpoti ho bia hu! —"

®ie SEiere hoben ihr fpaupt unb btmmetten freubig, bann befdjnopperten
fie bie mit fperbftgeitlofen überfäte SBeibe.

®er ©eppli feigte fib auf einen Reffen, fbtenferte mit ben naeften Seinen
umher unb blingefte bie untergehenbe ©onne oerftânbniêinnig an.

„?lm £>äuättdjeit §erb". $at)vgang VIII. £>eft l.

Spätherbst.

Rein Nöslein blüht am Wege mehr,
Da Lenz und Sommer schwanden.
Und stumm ist schon der vöglein Heer.
So still ist's in den Landen.

Der Sonne letzter, matter Schein

Spielt müde auf dem Rasen.

Der Nebel kriecht ins Tal herein,
Und rauhe Stürme blasen. —

/ Durch deinen Frübling gingst du froh
j Und sannst an Glück und Minne.
< Dein Sommer kam, der Lenz entfloh,
^ Dir ward nicht bang zu Sinne.
; Wart' nur! Linst weht ein Wind ins Haus

Und haucht ins Herz dir milde
Und löscht dein Lebenslichtlein aus

j Adee, ihr Lenzgefilde!
Jakob Stutz, Hemmerswil.

>x<-

Koli ho! dia hu!
Episode aus dem Einfall der Franzosen in Nidwalden.

Von Isabella Kaiser, Beckenried.
Nachdruck verboten.

— „Holi ho! dia hu!"
Der Seppli jodelte aus voller Kehle und schnitt sich eine Schierlingsflöte

zurecht.

Dann spähte er ins Tal hinunter.
Rauch stieg noch von den öden Brandstätten.
Es sah wahrlich nicht zum Jodeln aus, und ihm war auch nicht drum.
Aber er tat es doch: — „Holi ho! dia hu!" das freute seine Kühe, und

der Anführer der kleinen verzweifelten Bauerntruppe, die vorhin durch den Paß
zog, um Hülfe nach Buochs zu bringen, hatte ihm zugerufen: — „He! duia!
jodle nur zu, fo lang kei G'fahr umä ist, daß mir's wüstet. —"

G'fahr! das war ein leeres Wort für den Bub. Er blickte nach dem

Stanserhorn, da war kein Felsen im Rollen, kein Gewitter drohte im Osten,
der schwarze Stier hatte sich nicht verstiegen, nun denn: „Holi ho dia hu! —"

Die Tiere hoben ihr Haupt und bimmelten freudig, dann beschnopperten
sie die mit Herbstzeitlosen übersäte Weide.

Der Seppli setzte sich auf einen Felsen, schlenkerte mit den nackten Beinen
umher und blinzelte die untergehende Sonne verständnisinnig an.

„Am Häuslichen Herd". Jahrgang Vlll. Heft I.


	Spätherbst

